
G E D A N K E N L O S E S    G R A U  

Grau. Oder ein tristes weiss-blau-grau? Nein, definitiv nur deprimierendes Grau. Die Welt vor 

meinem Fenster sah zum Weinen aus. Oder jedenfalls das, was noch von der Welt übrig war; 

gigantische Wolken beherrschten den Himmel, dicker Nebel veranlasste zum erahnen, was sich sonst 

noch draussen rumtreiben könnte, und der Regen drückte die gesamte Pflanzenwelt zu Boden. Sogar 

die Fenster schienen zu weinen, so wie die Regentropfen daran runterrannen.  

Vielleicht… dachte ich. Weiter kam ich nicht. Es blieb bei einem körperlosen «vielleicht» in meinem 

Kopf. Ich würde gerne über etwas nachdenken, dachte ich, dies ist doch das perfekte Wetter zum 

Nachdenken. Doch über was sollte ich denn nachdenken? Nun dachte ich schon angestrengt nach. 

Nein. Immer noch keine denkenswerten Gedanken.  

Ich schlurfte hinüber zur Küche, wo seit einer Ewigkeit mein Tee stand. Naja, eine Ewigkeit ist 

vielleicht übertrieben; seit gestern Abend. Obwohl das gefühlt schon ewig her war. Selbst der Tee 

wirkte trist. Kann denn Tee überhaupt trist sein. Ich begann wieder zu denken, wollte in Fahrt 

kommen, aber nein. Triste Tees waren wohl kaum das Richtige für Kopfzerbrechen.  

Bitter. Das war wohl das passende Wort zum Tee, der Beutel badete die ganze Nacht drin. Hm, nun 

sind wir ja schon zwei Bittere. Ich musste schmunzeln.  

Ausgerüstet mit neuem Tee und zusätzlich grünen Wollsocken, positionierte ich mich wieder vor 

einem Fenster. Diesmal das Dachfenster über dem Bett. Besonders anders sah die Welt von hier aus 

auch nicht aus, aber vielleicht war es ja interessant, das Grau aus einem anderen Winkel zu 

betrachten.  

Die Tropfen tropften ihre Melodie gegen das Fenster, ab und zu erklang das Solo einer Bö. Doch so 

sehr ich mich auch auf die Wolken fixierte, grauer wurde es nicht. Geschweige denn interessanter. 

Wie ist das Grau wohl im Norden? Vielleicht noch grauer und deprimierender. Ich dachte nach. 

Vielleicht ist das Grau im Norden schön und melancholisch. Ziemlich sicher denkt es sich dort besser. 

Dieser Gedanke gefiel mir. Bis wo geht das Grau wohl? Sicher nicht bis zum Nordpol. Dort ist alles 

weiss. Und rot. Und glitzerig. Denn am Nordpol wohnt… Ich schüttelte den Kopf. Für so etwas war ich 

zu alt. Auch der Nordpol war grau, ziemlich sicher, das musste ja so sein. Ich nickte entschlossen.  

Aber… Wieder versuchte ich zu denken. Nichts kam. Auch ein Verschlucken am Tee brachte mich 

nicht weiter. Hm, eigentlich sind ja nicht nur der Tee von gestern und ich bitter, sondern die gesamte 

Situation hier. Unzufrieden erhob ich mich, stampfte ein weiteres Mal durch meine vier Wände auf 

der Suche nach Gedanken, die mich mitreissen, hinunterziehen in ihre Abgründe und in Ecken meines 

Gehirns führen, in die ich mich bis jetzt noch nie getraut habe.  

Vielleicht… Vielleicht bringt es etwas, wenn ich einen Purzelbaum mache. Nur einen ganz kleinen. 

Oder einen Handstand. Erneutes Kopfschütteln meinerseits, ich kann ja gar keinen Handstand. Aber 

den Kopfstand sollte ich hinbekommen. Verstohlen sah ich mich um. Niemand war hier ausser mir. 



Auch bei den Nachbaren konnte ich niemanden erspähen.  

Ich begab mich in Position; auf die Knie, Arme gestreckt, Finger gespreizt und. Wie hat die das 

gemacht? Habe ich nicht gestern ein Video gesehen? So eine auf Instagram, auf ihrem Profil wimmelt 

es nur so von solchen Videos. Kann ja nicht so schwer sein, das sollte ich aus der Erinnerung 

hinbekommen.  

Ich setzte also ein weiteres Mal an; Knie in Position, Arme strecken, Finger spreizen und. 

 



Version für Preisverleihung  
 
ZwiespalZwiespalt 
 
Leo kämmte sich seine vor Schweiss triefenden Haare zur Seite, während er sein entstelltes 
Gesicht im blutverschmierten und zersplitterten Spiegel betrachtete. Es war ein eisiger 
Wintertag im hohen Norden. Noch kälter aber war die Stimmung, die in diesem 
gottverlassenen Hotel herrschte.  
 
Am Morgen zuvor noch hatte er sein Leben unter Kontrolle. Mit einem vollgepackten Koffer 
machte er sich auf den Weg in die Berge, um seine Braut unter leuchtenden Polarlichtern zu 
heiraten. Lange hatte er dafür gekämpft und sein Traum sollte sich nun erfüllen.  
 
Im «Sky Hotel» war alles bestens vorbereitet. Die Tische waren gedeckt, das üppige Buffet 
angerichtet, die Band bereit zu spielen und die Kellner warteten nur noch auf den 
Startschuss, um über die verfressenen Gäste herzufallen und ihnen ihre dünnen Wünsche 
von den Lippen abzulesen. Auch die Braut lief ungeduldig auf und ab, um endlich von ihrem 
aufgeblasenen Vater über den roten Teppich geführt zu werden.  
 
Nur ihr Ehemann war nicht aufzufinden.  
 
Dieser puderte sich währenddessen im prunkvollen Badezimmer die Nase, um seinem Elend 
zu entkommen, bevor er sein Leben endgültig besiegeln sollte. Jahrelang hatte er von 
diesem Moment geträumt, doch seit der Verlobung befiel ihn eine merkwürdige Leere, die 
nun ihren Zenit erreichte und Leo in die tiefsten Abgründe seines Bewusstseins zu zerren 
vermochte. Schon als Jugendlicher verloren seine Ziele stets den Glanz, nachdem er sie 
erreicht hatte. So war es auch heute. Die Zweifel steigerten sich ins Unermessliche und die 
Erwartungen der Gäste machten es nur noch schlimmer. Es fühlte sich an, als würde er von 
ihnen zerdrückt. 
 
Vor seinem inneren Auge sah er auf einmal so viele Mängel an der Welt, die er sich mit 
grösster Hingabe und feinster Präzision erschaffen hatte, sodass er keinen klaren Gedanken 
mehr fassen konnte. Nichts passte mehr ins Profil. Angesichts dieser Schockstarre begann 
der Spiegel, der ihm seine gescheiterte Existenz vors Gesicht führte, mit den Wänden zu 
verschmelzen sowie mit dem Boden und der Decke. Dunkelheit.  
 
Als Leo aufwachte, auf das vergossene Blut neben den Scherben des ehemaligen Spiegels 
blickte und in den mittlerweile leergeräumten Hochzeitssaal schritt, durchströmte ihn eine 
Erleichterung, die er schon lange nicht mehr gefühlt hatte. Es standen ihm wieder alle Türen 
offen und er konnte neu anfangen. Gott hatte ihn erhört.  
 
Als aber die Euphorie allmählich nachliess, erfüllte eine bittere Einsamkeit den Raum. Leo fiel 
zurück in seine Gedanken und sehnte sich wieder nach der Liebe seines Lebens, die ihn aus 
dieser trostlosen Einöde befreien sollte.  
Doch dies konnte nur er selbst tun.  
 
Ramon Künzle 



Opfer der Regierung 
 
Nach einer friedlichen Demonstration im Zentrum Moskaus im Jahre 2000 wurde er ins Exil 
verbannt. Er wurde ins Gefängnis von Jermakowo, ein berüchtigtes Strafgefangenenlager 
Sibiriens, überführt. Man beschuldigte ihn der Beihilfe an einem Putsch der Regierung. 
Willkürlich wurde er als einer der bedeutendsten und gefährlichsten Staatsfeinden von ganz 
Russland gelistet. 
 
13. Dezember 2017, 19:00 Uhr 
Mit mühsamen Schritten stampfte er durch den meterhohen Schnee. Er war müde und ihm 
war bitter kalt. Seit Stunden irrte er durch das Gebiet Jermakowos im Norden Sibiriens. Er 
sehnte sich nach einem Rast aber ihm war klar, dass dies unmöglich war. Die Miliz war hinter 
ihm her. Vor etwa acht Stunden konnte er aus dem Gefängnis aus Jermakowo entfliehen. 
Oder waren es doch erst sechs? Er hatte das Zeitgefühl vollkommen verloren. Kein Wunder, 
nur einmal am Tag durften die Häftlinge für eine Stunde lang nach draussen in den Hof 
gehen, um frische Luft zu schnappen. Selbst während dessen wurden sie behandelt wie die 
Tiere. Er kannte einige Häftlinge, welche unschuldig waren, wie auch er selbst, die sich mit 
einem Laken um ihren Hals in den Tod gestürzt haben um sich von diesem Elend zu befreien. 
Auch er war schon an diesem Punkt angelangt, doch entschied sich dann doch für die 
vielversprechendere Flucht. 
 
13. Dezember 2017, 21:15 Uhr 
Obwohl ihm klar war, dass er es nicht wagen sollte, legte er eine kurze Pause ein. Keuchend 
betrachtete er das Profil seiner Schuhe. Konnte man diese überhaupt als Schuhe 
bezeichnen? Viel mehr waren es zwei Lederlappen mit einer abgetretenen Gummisole, die 
jeweils mit einer dicken Kordel um den Knöchel befestigt waren, damit sie nicht auseinander 
fielen. Im Gefängnis Jermakowos war es einen Luxus, solche Treter zu besitzen. Das zeigt, 
wie viele Jahre seines Lebens er schon in dieser Hölle verbracht hatte. Er stand auf und lief 
mit unsicheren und langsamen Schritten weiter. Er hatte irgendwie das ungute Gefühl, dass 
die Miliz sich näherte. 
 
13. Dezember 2017, 22:55 Uhr 
Nach ein paar weiteren, qualvollen Kilometern brach er im Schnee zusammen. Er konnte 
nicht mehr. Seine Glieder schmerzten und Frostbeulen an den Füssen machten das Gehen 
unerträglich. Er war liegen geblieben, schloss die Augen und schlief ein. Der eisige Wind 
wehte immer stärker und bedeckte den regungslosen Körper mit Schnee. 
 
13. Dezember 2017, 23:40 Uhr 
Nach Stunden der Verfolgung konnte die Miliz nur noch den Tod von ihrem Geflüchteten 
feststellen. Sofort war für sie klar, dass sie ein neues Opfer brauchten um von den 
Gräueltaten der Regierung abzulenken. Es sollte ein alter Freund des Toten sein.  
 
22. März 2022, 00:01 Uhr 
 
Alexei wurde verhaftet… 
 
 
           Silvan Egger 


